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Kehende Forderungen aufgeſtellt werden. Dieſe Gefahr
attellweſn hird jedoch in politiſchen Kreiſen als nicht beſonders groß

Kartelſon rachtet. Man iſt überzeugt, daß die Führer die Not
ſ bendigkeiten der Stunde nicht nur erkennen, ſondern auch
m Ziel Nie Partei ſelbſt in die gleiche Richtung zu drängen wiſſen
didie d e Perſonalfragen treten dahinter zurtick Auch hier muß
anzen de an noch vorſichtig ſein, da erfahrungsgemäß in letzter

ſlunde ſich Wünſche vordrängen, die dann in dem Lager
r künftigen Bundesgenoſſen Verſtimmungen erregen Nach
inſeren Jnformationen hat jedoch die Sozialdemokratie
cht die Abſicht, die wichtigſten Miniſterpoſten für ſich zu
vrdern, außer dem Reichskanzler, der ihnen ſelbſtverſtänd
ich zukommt. Unter allem Vorbehalt kann man heute

fagen, daß wahrſcheinlich Streſemann, Curtius und Groe
in ihren Aemtern verbleiben und daß das Zentrum den
miniſter ſtellt, worauf es entſcheidenden Wert legt
Die Verteilung der übrigen Reſſorts iſt daneben weniger

von Ah ehentſanm. Eine gewiſſe Erleichterung ſchafft das Aus
en heben des Reichsarbeitsminiſters Braun, den ſeine ange
e iffene Geſundheit zwingt, ſich nach Lindenberg im Allgän,
eit zu leiſe er ein kleines Beſitztum hat, zurückzuziehen. Es ſteht

le noch ein Poſten offen. Ob die Linke Wert auf ihn
egt, wiſſen wir nicht. Jedenfalls kann man ſich der Hoff
ung hingeben, daß wir in verhältnismäßig kürzer Zeit eine

e Regierung und zwar auf der breiten Grundlage der
Mitgl oßen Koalition beſitzen werden

d ſich

häftigen Parteien und Kriſenlöſung
Der Reichspräſident hat bisher offtziell nur den Reichs

gspräſidenten Löbe empfangen, während er inoffiziell mit
erſchiedenen ihm bekannten Parlame aciern die Lage be
Nochen hat. Es klingt durchaus glaubwürdig, daß Löbe
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iſere hie Weimarer Koalition in den Vordergrund gerückt hat. Er
e wünſhehört zum linken Flügel ſeiner Partei. Sie kommt aber
Vorſtanicht mehr in Frage, nachdem die Demokraten erklärt ha

tfolgte. Ken daß ſie dieſe Kombination für nicht tragbar erachten
einem W nd auch das Zentrum von ihr abgerückt iſt. Dagegen erfor
in ein Merk eine andere Aeußerung eine Würdigung Löbe ſchlug
uß. Habeerrn von Hindenburg vor, dem Kanzlerkandidaten freie
e bieten and zu geben. Dieſer Rat iſt etwas zweideutig. Wenn er
unſeres Diglich beſagen ſoll, daß der künftige Kanzler ſich ſeine
cg, der h likarbeiter nach eigenem Ermeſſen ausſuchen ſoll, ſo ſind
enn auch ſir reſtlos mit ihm einverſtanden, denn das würde dem
ern würde inn und Wortlaut der Verfaſſung entſprechen Dagegen

immer wieder dringend davor gewarnt werden, die
hüng der Aemter dem Spiel der Patteten zu über

n Das iſt nicht in der Verfaſſung vorgeſehen und hat
her nur zu Unträglichkeiken geführt. Der künftige Kanz

r bermütlich Hermann Müller, muß wiſſen, wen er für
ignet hält und dafür die Verantwortung übernehmen.

vetlhh einmal wollen wir nicht das Schauſpiel erleben daß
an einer Fraktion darliber abgeſtimmt wird, wer Miniſter

und Der Reichstag hat es ja immer in der Haud, einen
ne nſſter zum Rücktrikk zu zwingen Dieſer Weg iſt jeden
ſarnunte l gangbarer, als der umgekehrte, den wir viel zu oft

an hritten haben. Der Reichspräſident ſelbſt ſcheidet aus.
Be n ſoll eigentlich nur den Kanzler ernennen und zwar end

n ltig, der ihm dann die Liſte ſeiner Mitarbeiter vorlegt.
pant wird die Verantwortung ausſchließlich dem ManneII e en der auch nach der Verfaſſung die Richtlin en der

t zu be nmen hat.
je Püheen Die Annäherung der Liberalen
and s Führende Blätter der beiden liberalen Parteien wie

u Courier, das Hamburger Fremdenblatt, die
niſche Zeitung haben in den letzten Tagen immer drin-

der den Zuſammenſchluß der Demokraten und der Deut
gen Volkspartet verlangt. Jnzwiſchetn iſt die liberale Ver

th, gung auf den Plan getreten, die mit Rückſicht auf die
ab. Hwleligkeiten der politiſchen Lage bisher eine ſtarke Zu

haltung bewieſen hat. Jn ihrer letzten Sihung wurden
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nannt. Selbſtverſtändlich iſt das nicht geſchehen, ohne ihre
Zuſtimmung einzuholen. Damit iſt eine Plattform geſchaf
fen worden, auf der ſich beide Parteien ungezwungen tref
fen können. Natürlich werden ſich die Widerſtände regen.
Es iſt in den letzten Jahren mancherlei gekan worden, was
Verſtimmung hervorrufen mußte. Ganz leicht wird es nicht
ſein, darüber hinwegzukommen. Eines der größten Hemm
niſſe iſt erſt kürzlich ausgeräumt worden durch das klare
Bekenntnis Dr. Streſemanns zur deutſchen Republik So
wohl in ſeiner Münchener wie in ſeiner Kaſſeler Rede.
Von unſerem Standpunkt aus ſollen wir dieſe Entwicklung
begrüßen, denn ſie führt die Klärung in der Volkspartei
herbei und wird diejenigen Elemente zur Abwanderung be
wegen, die liberalen Geiſtes keinen Hauch verſpürt haben.
Wenn ſie den Weg zu den Deutſchnationalen finden, zu
denen ſie ihr Herz treibt, ſo bleibt eine deutſche Volks
partei übrig, mit der wir unbedingt zuſammengehen kön
nen. Anders iſt dieſe Scheidung der Geiſter nicht zu er
reichen. Die Vereinigung iſt aber notwendig angeſichts
eines Wahlſyſtems, das ſich in zweierlei Hinſicht als hin
derlich erwieſen hat. Wir können die großen Wahlkreiſe
nicht mehr bearbeiten und ſind dabei in der unangeneh
men Lage, es überall tun zu müſſen. Während Zentrum
und Sozialdemokraten maſſiert haben, ſind unſere über
ganz Deutſchland verſtreut. Dadurch haben wir viele Abge
ordnete verloren, die durch Liſtenverbindung gerettet werden
konnten. Sodann bringt das Wahlſyſtem ein Moment der
Unſicherheit in jede Berechnung. Bei einem Zuſammengehen
verfügt man über eine große Anzahl ſicherer Plätze. Auch
wird dadurch der Kampf gegen die Splitteraprteien er
leichtert. Vor allem beſteht aber die Hoffnung, die Nicht
wähler wieder zurückzuge winnen. Der Beitrtt Streſemanns
Und Kochs zur liberalen Vereinigung iſt in dem Sinne zu
verſtehen, daß beide die Einigung der Liberalen wollen und
wir glauben nicht falſch unterrichtet zu ſein, wenn wir
ſagen, daß auch in beiden Lagern der gleiche Wunſch be
ſteht, nun einen Block zu bilden, um den ſich das Bürger
tum ſammeln kann.

Der Antikriegspakt
Wir haben mit einiger Ueberraſchung von der Rede

des Präſidenten Coolidge Kenntnis genommen, der am Ge
denktage der Gefallenen ſich außerordentlich optimiſtiſch
über die Ausſichten des von Kellogg angeregten Paktes zur
Aechtung des Krieges ausgeſprochen hat. Jnzwiſchen hat
auch Briand in einer flüchtigen Aeußerung zu ſeien Jour
naliſten eine gleiche Auffaſſung bekundet. Sie beruht auf
ſeiner Unterredung mit Chamberlain, der auf ſeiner Reiſe
nach Genf in Paris die Gelegenheit benutzte, um den fran
zöfiſchen Kollegen zu ſprechen Ueber dieſe Unterhaltung iſt
einiges in die Oeffentlichkeit gedrungen, was ſtarke Auf
merkſamkeit verdient. Danach hat der britiſche Außenmini
ſter Briand zugeſagt, bei den Verhandlungen die Unantaſt
barkeit der Völkerbundsſatzungen und der Loagacrnoverträge
zu betonen Damit können wir uns durchaus einverſtanden
erklären Jn der deutſchen Note iſt dasſelbe geſagt wor
den. Auch für den Zutritt der franzöſiſchen Bundesgenoſſen,
alſo Jugoſlavien, Rumänien, Polen und der Tſchechoſlowa
kei will ſich Chamberlain einſetzen. Die deutſche Note hat
gleichfalls verlangt, daß der Pakt nicht auf die ſechs Groß
mächte beſchränkt bleibt, an die bisher der Entwurf ge
langt iſt. Nur iſt dann unbedingt darauf zu beſtehen, daß
alle Staaten, die guten Willens ſind, herangezogen wer
den. Was an ſonſtigen Vorbehalten, die Briand gemacht
hat und die Chamberlain ſich aneignen will, ernſte Be
denken erweckt, wiſſen wir noch nicht. Dieſer Meiſter in der
Huünſt der Verſchleierung hat in ſeinem Notenwechſel, mit
Kellogg vieles angedeutet, aber nichts offen geſagt Jeden
falls begrüßen wir es, daß der Gedanke vorwärts kommt,
nur iſt darauf zu achten, daß er in die Tiefe und nicht in
die Breite geht. Meſſer, die nicht ſchneiden, haben wir ge
nüg. Erforderlich iſt endlich eines, das alle kriegeriſchen
Noten auf die einfachſte Weiſe löſt.

Die große Rede Muſſolinis
Man müßte mit beſonderer Spannung die Ausführun

gen des Duce in ſeinem Parlament erwarten Nicht weil
Jtalien eine Großmacht iſt, von der alles aäbhängt, ſondern
weil Muſſolini der unruhigſte Politiker der Gegenwart iſt.
Die meiſten Konflikte der letzten Jahre ſind auf ſein Konto
zu ſchreiben. Seine Reden waren häufig auf den Trouba
dourton geſtimmt. Das hat ſich geändert Er iſt unge
wöhnlich friedfertig geweſen. Sogar für Jugoſlavien fand
er freundliche Worte, wobei er allerdings den merkwürdigen
Satz prägte, daß es zwiſchen Nachbarſtaalen nur Freund
ſchaft oder Feindſchaft geben kann. Die Formel iſt einfach,
wenn auch nicht richtig Wir brauchen nur an unſer Ver
hältnis zu Rußland zu erinnern, das dauernd in einem

h Weſer und Dr. Streſemann zu Ehrenborſ henen er-

Kabinettsbildung
entſpricht es der Weltlage, daß der Draht nach Moskau
weder zu ſtark wird, noch reißt. Muſſolint hat ferner die
Beziehungen zu Deutſchland erwähnt und dabei geſagt,
ſie wären gut, nur müßte die öffentliche Meinung des
Reiches ſich weniger in innerpolitiſche Angelegenheiten
Jtaliens einmiſchen. Das klingt gut, der Duce vergißt
aber, daß Jtalien 50 Jahre hindurch genau den entgegen
geſetzten Standpunkt vertrat, als es ſich um Oeſterreich
handelte, wenn in Trieſt Univerſitätsfragen aufgerollt wur
den, hat man in Rom ſein Sprüchlein hergeſagt, und das
iſt durchaus nicht immer nachbarlich geweſen. Das Schickſal
von Volksgenoſſen läßt niemals die ſtammesverwandte
Nation gleichgültig. Das Echo verſchwindet, wenn die
Alarmrufe aus Südtirol aufhören. Die gewaltſame Jtalia
niſterung von 250 000 Deutſchen iſt eben keine reine An
gelegenheit Jtaliens, ſondern eine internationale Ein Bei
ſpiel, daß er auch anderer Auffaſſung ſein kann, iſt ſeine
Bemerkung über Ungarn Er trat energiſch für die Reviſion
des Friedensvertrages von Trianon ein, der Jtalien ſach
lich nichts angeht. Eine Reviſion würde Jugoſlavien, Ru
mänien und die Tſchechoſlowakei treffen. Das ſind zufällig
Bundesgenoſſen Frankreichs Deshalb iſt er darin groß
zügiger als etwa dem Vertrage von St. Germain gegen
über, der den Verluſt Tirols an Jtalien zum Jnhalt hat.

Um Poincare
Der franzöſiſche Miniſterpräſident war taktiſch zu ge

ſchickt. Das iſt immer ein Fehler. Er hat den Poſten des
Arbeitsminiſters, der durch die Wahlniederlage Fallières
frei würde, mit Loucheur, einem Manne der Linken, beſetzt.
Zum Ausgleich dafür gab er das Unterſtaatsſekretariat
dem Elſäßer Obkircher, der zur Marrin Gruppe gehört.
Worüber in beiden Lagern Lärm erſcholl. Leichter iſt die Lage
dadurch nicht geworden. Die reinliche Scheidung zwiſchen
links und rechts wird unausbleiblich. Eine Zeitlang mag
er noch lavieren, auf die Dauer kann es ihm nicht gelingen.
Auch die Autonomiſtenverurteilung in Colmar wirft Schat
ten. Das Kabinett hat zwar die Begnadigung abgelehnt, im
Parlament aber wird darüber der Streit weiter gehen.
Poinears befindet ſich in der unangenehmen Lage, auf den
Sieg der Autonomiſten bei den lehten Wahlen immer wie
der geſtoßen zu werden. Das wichtigſte aber iſt die Franken
ſtabiliſierung, die er noch hinauszuzögern verſüchte, die aber
von der Bank von Frankreich dringend gefordert wird. Jhr
Gouverneur hat den Rücktritt angeboten und damit die
Stellung Poincarés etwas erſchüttert. Jedenfalls werden
die nächſten Monate Klarheit bringen müſſen. Die Außen
politik wird damit nicht be rührt. Die Hoffnung unſerer

nicht gerade feſtverankerten Gleichgewicht ruht Trotzdem

Deutſchnationalen, daß die Verſtändigungspolitik ſcheitert,
iſt genau ſo trügeriſch, wie alles, was ſie ſonſt vorbringen.
Bewußt oder unbewußt!

Richard Mah.
Die Deutſche Bauernpartei

In der Preſſe iſt jetzt vielfach die Rede von der Deut
ſchen Bauernpartei, die acht Mandate bei den Wahlen er
rungen hat. Prüft man das Ergebnis im einzelnen, ſo ſtelle
man feſt, daß der Bayeriſche Bauernbund in den Wahl
kreiſen Ober und Niederbahern insgeſamt fünf Abgeordnete
durchgebracht hat. Außerdem hat er im nord bayeriſchen
Wahlkreisverband FrankenPfalz eine hohe Reſtſtimmen-
Ziffer für den bisherigen Abgeordneten Kerſchbaum auf
gebracht, ſo daß Kerſchbaum auf der Reichsliſte gewählt
würde. Jm ganzen hat der Bayeriſche Bauernbund 375 000
Stimmen erhalten. Die Liſten, die in den 31 nichtbaye
riſchen Wahlkreiſen in Verbindung mit der Liſte des
Bayeriſchen Bauernbundes aufgeſtellt wurden, haben es
aber nur auf insgeſamt 100 000 Stimmen gebracht. Selbſt
verſtändlich iſt weder für den Reichstag noch für den Preu
ßiſchen Landtag in irgendeinem Wahlkreiſe ein Abgeord
neter dieſer Bauernliſte gewählt worden. Jmmerhin ſind
die Reſtſtimmen, die auf die Reichsliſte des Bayeriſchen
Bauernbundes entfallen waren, ſo groß, daß zwei weitere
Abgeordnete dort gewählt wurden, ſo daß man damit rech
nen konnte, den Landwirt Hillebrand aus Schleſien
und den bisherigen deutſchvolksparteilichen Abeehroneten
Weſtermann aus dem Magdeburger Bezirk in den Reichs
tag einziehen zu ſehen. Tatſächlich aber hat Herr Fehr, der
ſpiritus rector des Baheriſchen Bauernbundes und ſeiner
nörddeutſchen Ausſtrahlungen, einen der beiden Plätze auf
der Reichsliſte für ſich ſelbſt in Anſpruch genommen, ob
gleich er in ſeinem angeſtammten baheriſchen Wahlkreis
wiedergewählt wurde. Der bisher ge Abgeordnete
Weſtermann, der ſich in der Provin, Sachſen
üm die Bauernpartei bemühte, wird alſo
nicht in den Reichstag einziehen Die Deutſche
Bauernpartei wird alſo aus ſieben bahe-
riſchen Bauernbündlern (bisher waren es
ſechs) und dazu einem Vertreter der geſſam-
den Kleinbauerngruppen beſt ehen,



Von Dr. Hans Reif-Berlin.

organiſakion. Die gegenwärtige Jnduſtrieorgan

Vorzüge der freien Wirtſchaft aufzuheben. Au
bieten der Produktion iſt man von der Führun

nicht mehr der Geiſt der Unternehmung,

herrſcht.
Daß es ſoweit gekommen iſt, muß aus

ökonom, Profeſſor Dr. Wiedenfeld, einmal v

ganz notwendig und unentrinnbar eine ſ

durchſetze, ſo gilt das auch von der Verwalt

den beſtehenden Zuſtand, das gegebene Re

keit bewährt. Darüber hinaus aber muß dieſ

Der gefeſſelte Anternehmer
In dieſen Tagen kommen die Betriebswiſſenſchaftler in

i Wien zuſammen, um ſich über die drangenden Probleme der
h Privatwirtſchaft auszuſprechen. Jm Mittelpunkt dieſer Aus

ſprache ſteht die Entwicklung der gegenwärtigen Jnduſtrie
iſation unter

ſcheidet ſich von der des 19. Jahrhunderts durch das Vor
handenſein vertraglicher Bindungen, die geeignet ſind, die

f weiten Ge
g des Einzel

unternehmers zu einer Art Direktorialherrſchaft gekommen
die entſcheidenden Entſchlüſſe ſind einem Gremium von Un
ternehmern vorbehalten, die einen Teil ihrer Dispoſitions
freiheit aufgegeben haben. Auf vielen Gebieten iſt vie
Entwicklung aber noch weiter gegangen, herrſcht nicht
mehr das Direktorium, ſondern das Büro Das gilt beinahe
für alle großen Produktionsverbände und bedeutet, daß

ſondern der
Geiſt der Verwaltung wichtigſte Gebiete der Wirtſchaft be

den verſchie
denſten Uxſachen erklärt werden. Wenn der National

on der ſtagat
lichen Verwaltung geſagt hat, daß ihr von vornherein eine
Betonung des Rechenhaften und des Schematiſchen, des
Beweisbaren und daher als notwendig oder zweckmäßig
Tarſtellbaren innewohne und daß ſich daraus wieder bei
einer ſtaatlichen Handhabung wirtſchaftlichere Elemente

ehr einſeitige
Betonung des gerade im Augenblick beſtehenden Zuſtandes

ung der Ver
hände. Auch ſie mag genügen, wenn es ſich darum handelt,

alkapiſtal der
Volkswirtſchaft ſo zu verwalten daß es in dem Auf und Ab
der Konjunkturſchwankungen ſeine relativ höchſte Nützlich

e Verwaltung
wie jede andere notwendig verſagen. Für die Beantwortung

dem kaufmänniſchen Unternehmer vorbehalten bleiben wird,
die die Verwaltung des Staates niemals, die Verwaltung
eines Produktionsverbandes oſtmals nur mit Einſchrän
kungen entwickeln kann. Denn es handelt ſich eben um ge
ſühlsmäßige Fähigkeiten, die im freien Konkurrenzkampf
und in intimer Berührung mit dem Markte allein er
worben werden können und immer nür in der einzelnen
Perſönlichkeit vereinigt ſind. Die Tatſache, daß die deutſche
Wirtſchaft im heftigſten Konkurrenzkampf mit den Eng
(andern zu einer induſtriellen Blüte gelangt iſt, die im An
ſang des 19. Jahrhunderts niemand hätte ahnen können,
erklärt ſich aus der Fähigkeit des Jahrhunderts der freien
Wirtſchaft, die perſönlichen Kräſte des Unternehmers in den
Dienſt der wirtſchaftlichen Entwicklung zu ſtellen. Die Tat
ſache, daß dieſes induſtrialiſierte Deutſchland der beſte
Kunde und der größte Lieferant ſeines induſtriellen Kon
kurrenten wurde, erklärt ſich aus derſelben Urſache.

Was damals in der Auseinanderſetzung mit England
geleiſtet wurde, muß heute wieder geleiſtet werden in der
Auseinanderſehung mit den induſtriellen Kräften der gan
zen Welt. Und dieſe Arbeit muß vom Einzelunternehmer
geſührt werden Ein ſo guter Kenner des Verbandsweſens,
wie der demokratiſche Abgeordnete Dr. Hermann Fiſcher,
hat auf der Konferenz der Jnternationalen Entente der
Demokratiſchen Parteien in Paris die Notwendigkeit, eine
neue Arbeitsteilung induſtrieller Natur zu ſchaffen, aus
ſührlich begründet und auch er hat die Ueberlegenheit der
perſönlichen Kräfte des Unternehmerkums über jede Art
bürokratiſcher Regulierung mit folgenden Worten aner
kannt: „Wenn die neue Arbeitsteilung der Welt nur auf
dem Wege des Konkurrenzkampfes feſtgeſtellt werden kann,
ſo wird dasjenige Volk ſich am beſten behaupten, deſſen
Wirtſchaft in ihren Einzelentſcheidungen am wenigſten
bürokratiſch belaſtet iſt. Denn ſo wertvoll auch bürokratiſche
Einrichtungen in der öffentlichen und in der induſtriellen
Verwaltung ſein mögen, wenn es ſich darum handelt, Be
ſtehendes zu verwalten, ſo widerſpricht es doch ihrer Natur,
ſich mit künftigen Entwicklungen auseinanderzuſetzen. Dieſe
Auseinanderſetung bleibt der führenden Einzelperſönlichkeit

Bayeriſches, allzu Bayeriſches
Ein Geſtändnis der Deutſchen Volkspartei

Jn der „Nationalliberalen Correſpondenz
einer von den vier volkspartetlichen Abgeordneten, der

ſich für uns vier Leute die große Frage Was jehte
fehlen die kleinen Gruppen, mit denen ein Zuſamme
ſchluß möglich wäre. Eine Fraktionsgemeinſchaft, wie

ſondere in Oberbayern eine

Es liegt an der Deutſchen Volkspartei, wenn el
cher Zuſtand geſchaffen worden iſt. Die Dauerehe mit d

wandten Gruppen, etwa mit den Demokraten, in ein
Zeit verhindert, in der beide Teile Vorteile davon geh
hätten. Durch das bayeriſche Wahlunrecht ſind jetzt 1070

an den Verluſten der Demokraten rechtswidrig bereiche

geordnete Burger aus Ludwigshafen u. g. „Nun ergi

mit den Deutſchnationalen ſeit neun Jahren beſtand l
angeſichts des furchtbar häßlichen Wahltampfes nenganz außerordentlich n p

Angelegenheit. Ohne Anſchluß aber irren wir vereinſan
in den Landtagsräumen umher vhne einen Sitz in de
einen oder anderen Ausſchuß m

n ſo

Deutſchnationalen hat eben ein Zuſammengehen mit dec

Stimmen ausgefallen, und die großen Parteien m Ungl
die i

identen

Juſtiz und Rationgliſierung-
Jn einer vom Preußiſchen Juſtizminiſterium heran

gegebenen Sonderdarſtellung über die Reformen in t
preußiſchen Juſtizverwaltung werden Mitteilungen gema
über die Auswirkung der verbeſſerten Schiedsmannordnu

in Preußen:„Jm Jahre 1926 wurden 203 048 Privatklageſach
vor den preußiſchen Schiedsmännern verhandelt, davon
deten 81260 Sachen gleich 40 Prozent mit Vergle
legt man nur die Sachen, in denen beide Parteien
ſchienen ſind, zugrunde, ſo ſind ſogar 45 Prozent
Jahre 1925 49 Prozent) Vergleiche von den Schie

des Problems iſt nun die Frage entſcheidend, ob es über die horbehalten!“
Verwaltung und konjunkturmäßige Ausnutzung des volks Jn der zunehmenden verbandsmäßigen Produktions
wirtſchaftlichen Realkapitals hinaus noch weſentliche und ſeitung liegt zweifellos eine mit Recht b
bedeutſame Wirtſchaftsaufgaben gibt, die nach wie vor dem remſſt ee 7 r unfreiwillige zfreien Unternehmer vorbehalten bleiben müſſen und deren rege e en
ſachlich zureichende Löſung durch die verbandsmäßige Feſſe

lung des Unternehmers gefährdet wird.
Wir ſind nun der Meinung, daß es derartige Auf ſende Bedeutung d

gaben gibt. Sie liegen an der Peripherie der Produktion
und ſie liegen vor allem auf dem Gebiete des Wiederauf
baltes der deutſchen Außenhandelsbeziehungen. Wenn ein
Land ſich eine Jnduſtrie aufbaut, braucht es Produktions

mittel und braucht eine dem verfeinerten Konſumbedürfe
nis der Jnduſtriebevölkerung Rechnung tragende Beliefe
rung mit gewiſſen Bedarfsartikeln. Schon hieran können
die alten Jnduſtrievölker anknüpfen, aber ſie können noch

mehr tun. Eine neue Jnduſtrie kann immer nur auf einigen
Produktionsgebieten überlegen ſein. Sie läßt ſowohl im

Entſtehung neuer Jnduſtrien ſogar gewinnen können. Eins
wird dabei allerdings vorausgeſetzt: Die Fähigkeit, im
Jnnern Brancheumſtellungen je nach Bedarf vorzunehmen
Und vor allen Dingen die Fähigkeit, die Entwicklung und
Entwicklungsmöglichkeiten des überſeeiſchen Abſatzmarktes
zu erkennen, unter Umſtänden ſogar zu wecken. Das iſt aber

eine Angelegenheit des
Wiedenfeld ausgeführt ſo, die immer

22Jm Fürſtentum Schaumburg-
Lippe

Ein Leben in Duodez.
Von Hermann Löns.

Dieſe ſatiriſche Skiszse, die Löns im Jahre
1911 ſchrieb, iſt heute nicht mehr in allen, aber
doch noch in vielen Dingen zeitgemäß. Sie iſt
entnommen ſeinen „Nachgelaſſenen Schriften“,
die ſoeben Wilhelm Deimann im Verlag Heſſe
und Becker Leipzig und Adolf Sponholtz Verlag
G. m. b. H., Hannover, herausgegeben hat.

Wenn man von Köln nach Berlin fährt, dann erblickt
man kurz hinter Minden plötzlich blau, weiß und rot ange
ſtrichene Grenzpfähle, und wenn man ſeine Reiſegefährten
ſragt: „Was iſt denn das?“ ſo erhält man die Antwort
„Och, das war eben SchaumburgLippe!“

Das Fürſtentum iſt nämlich ſehr klein, doch wird ſeine
Kleinheit von böswilligen Leuten vielfach ſtark ?vergrößert.
So iſt es z. B. nicht wahr, daß alle Kegelbahnen im Lande
gekrümmt ſeien, weil ſie ſonſt innerhalb der Landesgrenzen
keinen Platz ſinden würden auch iſt es eine üble Nächrede,
daß der Fürſt in ſeinem Hauptjagdreviere, dem Schaum
burger Walde, immer nur der Länge nach ſchieße, aus
Angſt, anderenfalls kgl. preußiſche Untertanen im Kreiſe
Minden anzubleien. Dagegen iſt es Tatſache, daß man von
der Reſidenzſtadt, die den ebenſo ſchönen wie ungemein
treffenden Namen Bückeburg führt, nach keiner Richtung
über eine Stunde weit gehen kann, ohne ſich im Auslande,

d. h. in Preußen, zu befinden.
SchaumburgLippe gilt aks ein ſehr ſchönes Ländchen,

und zwar mit vollem Rechte, denn man kann von da aus
ſehr hübſche Fußwanderungen in die benachbarten, zu
Preußen gehörigen Berge, den Bückeberg und das Weſerge
birge machen, vorausgeſebt, daß man ſich um die ſchaum
burglippiſchen Einſprengſel darin herumzudrücken weiß.
Denn in dem Fürſtentum ſind alle Wälder, bis auf einige
kleine Bauernbüſche, fürſtliches Privateigentum, das man
außerhalb der öffentlichen Wege nicht betreten darf, damit
die fürſtlichen Sauen, Hirſche, Rehe, Haſen und Faſanen
nicht vergrämt werden und in das rundherum belegene
Ausland auswandern. Man kann ſich aber ſehr leicht zu
rechtſinden. Wo Touriſtenzeichen und Wegweiſer ſind, da iſt

erkennen, heißt nichts anderes, als auf
liche Zukunft

für den Sozialismus. Die Hyper
en Verbandsweſens rückhaltlos an

männern erzielt worden. 121 788 Sachen endeten im Ja
1926 bei den Schiedsmännern „ohne Erfolg (d. h. v

etonte Gefahr einer Vergleich es wurden im gleichen Jahr aber nur 67
Privatklagen vor den preußiſchen Gerichten erhoben
m e den beim Schiedsmann ohne Erfolg beendeten Sachen geſtellt we

en S e n alſo 54 229 nicht an die Gerichte gelangt. Es darf an
Deutſchlands zu verzichten. oweit wach nommen werden, daß der größte Teil dieſer Sachen desh

er feſten Produktionskoſten eine Mechani- nicht weiter verfolgt worden iſt, weil der Antragseſteller
erung der Produktionsleitung verlangt, ſetzt ſie ſich auch im Suhneverfahren hat überzeugen müſſen, daß er ke
u Man ſoll ſich aber darüber klar ſein, daß ſie für Ausſicht habe, bei Gericht mit ſeiner Klage durchzudrine
die Löſung der wichtigſten Aufgaben unſerer wirtſchaftlichen der weil er des Kampfes müde geworden iſt Es n

en e n alſo geſtattet ſein, auch dieſe 54 229 Sachen den Schi(
echte des Jndivie mnännern als „Erfolge“ anzurechnen. Jn der amtlicEntwicklung ungeheuer gefährlich iſt un

dort, wo man die Möglichkeit hat, die
duums in der Führung
ſönliche Element zu ſtärken, dieſe Aufgabe als eine Lebens

erkennen und mit vom Schiedsmann belehrt gar nicht erſt ſtellt,notwendigkeit der deutſchen Wirtſchaft

der Wirtſchaſt zu wahren, das per

allem Nachdruck an ihr arbeiten. Es iſt zu hoffen, daß die
Wiener Tagung der Privatwirtſchaftler auch die Gefahren
des Kollektivismus' und Wege zu ſeiner Eindämmung
zeigt.

Koſten eines Volksſchülers.
Nach einer Mitteilung des Kultusminiſters betrugen

1911 die laufenden Volksſchulkoſten Preußens jährlich 420
Millionen, d. h. für jedes Volksſchulkind 64 RM, 1925
dagegen 685 Millionen, bzw. auf den Kopf des Kindes
166 RM. Der Staatsanteil betrug 1911 für jedes Schul

kind 19 RM, 1926 aber

Sehenswürdigkeit des

mann, von ldenn ſeitdem es ſeiner hochfürſtlichen

Enten zu züchten, iſt es ihm gelungen,

Sehens würdigkeiten ſind ein Hofſozia

um die preußiſchen Finanzen zu kräf
verhindern, daß zwiſchen den Einkom

Genügſamkeit erhalten bleibe

Nebenmenſch, ſo wird es für taktlos
geiſtig ein höheres Einkommen als de

Duodezland paſſen keine Geiſter von

vollkommen das Gepräge eines ehrb
Unterdurchſchnitts, gepaart mit einer
in ſich geſeſtigten Langweiligkeit. D
hat man das Glück, zu

Seele wirkt das Leben in ihr bald

fühlt er eine wohltätige Abſ

man in Preußen; wo nur Warnungstafeln ſtehen, in

SchaumburgLippe.
irgendwie über die Grenzen des ort

Außer den Warnungstaſeln, die di
Landes bilden, denn auf keinen Fleck

der Erde gibt es ſo viele auf ſo wenig Land,
zweitbedeutendſte die Geflügelzuchtanſtalt des Prinzen Her

böſen Leuten Geflügelunzuchtanſtalt genannt;
Durchlaucht nicht ge

lang, Hühner in Landesfarben, Waſſerpfauen und krähende

Raſſen eine vollkommene Promiskuität in Gnaden gewährte,
die edelſten Schläge in wenigen Genergationen wieder zum
einfachen Durchſchnittslandhuhne zurückzuführen, ein Ver
fahren, das in der Hühnerzucht einzig daſteht. Fernere

zwerge und unzählige Hoflieferantenſchilder. Mag ein Kauf
mann oder Gewerbetreibender es noch ſo geſchickt anſtellen,
Hoflieferant wird er doch, ob er nun will oder nicht, und
dann hat er die Freude, dieſe Bezeichnung über ſeiner Türe
anzubringen, und den Schmerz, daß der Hof ſeine Einkäufe
größtenteils in Minden, Hannover oder Berlin deckt, und
die Hofgeſellſchaft nicht minder. Das geſchieht nun weniger,

Geſchäſtsleute und denen der Beamten eine zu gähnende
Kluft entſteht und alſo auf beiden Seiten eine gemütliche

Aber nicht nur in wirtſchaftlicher
ſtiger und geſellſchaftlicher Hinſicht herrſcht im Fürſtentume
ein bekömmlicher, zu keinerlei Aufregung führender Durch
ſchnitt. Wie es als unfein gilt, vermögender zu ſein als der

Dieſer Standpunkt iſt ſehr berechtigt, denn in ein

einmal von Oktavformat, von Folioausgaben gänzlich zu
ſchweigen. So trägt denn das geiſtige Leben des Ländchens

der beſſeren Geſellſchaft gehören zu
müſſen. Selbſt auf den reichſten Geiſt und die feurigſte

Liegekur. Sobald ein Menſch ein Jahr in ihr verlebt hat,
pannung im Gehirne, die ihn

mit lächelndem Gleichmute allem gegenüber erſüllt, was

chlichſtehauptſä

iſt die

dadurch, daß er allen

demokrat, zwei Hof

kigen, ſondern um zu
mensverhältniſſen der

ſondern auch in gei

gehalten, bezieht man
x Durchſchnitt.

Quart-, ja noch nicht

gren und würdevollen
unerſchütterlichen und

as merkt man ſofort,

wie eine Maſt und

Statiſtik wird ferner die große Zahl der Fälle nicht erf
in denen der Antragſteller den Antrag zurücknimmt

er ſich von der Ausſichsloſigkeit oder Unbegründet
der Sache überzeugt hat. Nach vorſichtiger Schätzung n
die Zahl dieſer Fälle auf 50 000 im Jahre ange W
werden können. Es kommen alſo für das Jahr n
rund 185 000 Fälle in Frage, welche durch die Schi
mannseinrichtung den Gerichten ferngehalten worden ſ
Man wird die bei den Gerichten dadurch eintretende
beitserſparnis auf 300 Richterkräfte und 600 ſonſtige
amtenkräfte ſchätzen dürſen, wovon allerdings ein
durch die Begaufſichtigung der Schiedsmänner wieder

loren gehen mag.

c

e

vermögens hinausgeht. Er beſucht das Kaſino und
Wanderabendſchoppen der gkademiſch gebildeten Geſellſe

nimmt an zwölf bis vierundzwanzig Geſellſchaften
die alle um ſieben beginnen und Schlag elf Uhr end
und ſich ſo ähneln wie eine Zigarre aus derſelben Kiſte

anderen.

Kreiſe anzupaſſen und die körperliche Schönheit als un
abzugewöhnen, ſo wird von oben dafür geſorgt, da
nicht allzuſehr auffalle, denn in den Schlöſſern iſt der t
lichen Dienerſchaft das Tragen der kleidſamen farbenp
tigen Landestracht nicht geſtattet, und ſo gewöhnt ſich

Landvolk ſie immer mehr ab. Das iſt auch ein wahrer
gen, denn wenn ein Mann, der nicht ſchon ein ganz
hutzeltes Herz hat, zum erſten Male nach Bückeburg ko
ſo weiß er wahrhaftig nicht, wo er mit ſeinen

entzückenden, blondhaarigen, rotbäckigen, dickarmige

geblümten,fliegen und hübſch beſtrumpfte und äußerſt treffliche

ſtraße die Bauernfrauen mit ihren Butterkörben
ſieht, eine immer ſchöner im Geſicht

iſt unten durch.
Abgeſehen von dieſer Gefahr, der man aber ſehr

aus dem Wege gehen kann, läßt es ſich in Bückeburg
ruhig leben, beſonders, wenn man zur Geſellſchaft 9
und man kann es dort zu einem ſehr höhen Alter ri
der einzige Sport, der dort getrieben wird. Das

heit herrſcht, weswegen ſich die Jugend beizeiten
eine gewiſſe penſionsfähige Würde aneignet, um
peinlich aufzufallen So merken di e alten Leute es wi
als andererorts, daß ſie alt werden, und werden

ſchrecklich alt.
Man wird dort freilich ſehr ſchnell alt. aber

bleibt es auch lange Deshalb iſt allen Leuten die
nichts vom Daſein verlangen, auf das angelegentli

süblichen Auffaſſungs

empfehlen, ſich dort niederzulaſſen, und ein ſtilles

zu ſühren, ein Leben in Duodez

ellſch So
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beiden Augen, dem Herzen uſw. bleiben ſoll, ſteht n daß de
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über die Straße wippen, ſo daß die hellkirſchroten, ſchi führend
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n In ſeinen mehr als 30 Tagungen hat ſich der
Was langeliſch-Soziale Kongreß mit immer offenſicht

ein Zum er werdender Gründlichkeit der Unterſuchung der ſozialen
ſchaft obleme der Zeit gewidmet. Männer wie Friedrich Nau
en be inn, von Harnack, Baumgarten gaben allein ſchon die
kam währ für wertvolle Arbeit. Nicht ohne oſt ſchweren
ntlich h
wir win

en S

ümnpf gegen die herrſchenden Richtungen der Kirche hat
dieſer kirchlich abſichtlich nicht gebundene Kongreß durch
ſeht. Der Oberkirchenrat in Preußen warnte dereinſt die
ſtlichen vor Beteiligung an ſoztalpolitiſchen Aktionen,
Leipzig wurde einſtmals die Thomaskirche dem Evan
ſiſch-Sozialen Kongreß für ſeinen Eröfſfnungsgottesdienſt
rſagt, und von äußerlich hochſtehender Wärte ſiel das

katen inlich ſchmerzliche Wortk: „Chriſtlichſozial ſei Unſinn
le da d ſogial tätige Paſtoren ſeten ein Unding. Wenn man
ind ehe üte die Würdigung betrachtet, die die Tätigkeit des
rteien vit greſſes überall erfährt, ſo erſcheinen uns dieſe Reminis
vidrig un zen als Unglaublichkeiten einer weltenfernen Zeit.

Die in Dresden unter Vorſitz des Reichsgerichts
äſidenten Dr. Simons ſtattgefundene Tagung des

hieds in angeliſchSozialen Kongreſſes zeigte ſchon in der Zu
menſetzung der Teilnehmer, mehr aber noch durch die
ze Art ihrer Dätigkeit, daß der Kongreß eine ſtarke

Siſteriun n ntralſtelle aller der evangeliſchen Kreiſe geworden iſt,
eformen e aus menſchlichem, religiöſem und ethiſchem
lungen ſrange heraus ſoziale Verantwortung empfin
mann en und zur ſozialen Tat entſchloſſen ſind. Angeſichts

kirchlichen Zerſplitterung, die bei den letzten Reichstags
Privatllg a hlen auch von evangeliſcher Seite ausging, berührt es
ndelt, du wohl, daß man im EvangeliſchSozialen Kongreß

S

i wenn

auerehe n
ugehen n

mit en ſolchen Sammelpunkt überparteilicher Arbeit auf
de Patee angeliſcher Seite erkennen kann. Ohne parteimäßig
15 Pro endwie verpflichtet zu ſein, leiſtet der Kongreß ſeine Ar
n den of wen dem Grundgedanken aus, daß ſoziale Verſöh
ndeten in ng nur zu erreichen iſt durch ſoziale Tat, die von
l h hter, ſozialer Geſinnung ausgeht, und daß dem Mate
bet ſur ſlsmus des eigenen Jch und der eigenen Schicht derihre ſoziale Geiſt, das heißt der Gemeinſchaftsgeiſt ent

eengeſtellt werden muß.
Drei Probleme ſtellte der Kongreß in den Vor

nd ſeiner Erörterungen: die Jugend und die ſoziale
ntragſel erantwortung, die ſoziale Seelſorge und die Eingliederung
m da t Frau in das Berufsleben. Den Höhepunkt bildeten
dir Vorträge des preußiſchen Winiſterialdirektors Dr.
m iſ ſtner über Volksſchule und ſoziale Betätigung
n den des Pfarrers D. Herz über das Dhema Der ſosziale
der n f rer Beide Vorträge waren faſt überreich an tiefen

ken und arbeiteten klar und gründlich die ſozialen
endigkeiten auf dieſen Gebieten heraus

Das Weſen der Volksſchule iſt nach Kaeſtner
denn je, die Pflegſtätte des Lebens unſerer Ju
u ſein. Für Millionen von Kindern iſt die Schule
zige Kinderſtube. Hieraus entſpringen für den
nd ſeine Tätigkeit ſoziale Pflichten von weittra

er Bedeutung. Bei der Formung des jungen Men
müßte auf die Frage:, wer, wo und was iſt Dein
ſter als ſelbſtverſtändlich die Antwort erſchallen:

d ſt all und jeder iſt mein Nächſter und dieſe Antwort
ding nete e die unſoziale Frage aus: was geht mich
er wie An die Zentralfrage der evangeliſchen Kirche

ig ſich D. Herz mit ſeinem Vortrag „Der ſoziale

ille nicht

urücninun

erſt ſtellt

Unbegrün

Schöhinn

e angehe

Evangeliſch und ſozial
Von Reichsminiſter a. D. Dr. Külz, Mitglied des Reichstages

ſein iſt nach D. Herz für den evangeliſchen Pfarrer der
Gegenwart dasſelbe Der ſoziale Pfarrer iſt bedingt
durch den ſozialen Wenſchen, aber darüber hinaus
erwachſen ihm aus der Eigenart ſeines Amtes beſondere
Auſgaben: ſozialer Wirklichkeitsſinn, ſoziale Univerſalität
und ſoziale Leidenſchaft. Scharf geißelte D. Herz den
Mangel an ſozialem Wirklichkeitsſinn in vielen
kirchlichen Kreiſen aus ihm ergebe ſich zum großen Teile
die Kraftloſigkeit des kirchlichen Lebens Aus der ſozialen
Univerſalität entſpringt die Forderung der völligen Un
pärteilichkeit gegenüber allen Klaſſen und Gruppen. Ein
ſeitige Parteinahme hemmt die kirchliche Arbeit und ſchä
digt die Religion. Aus ſozialem Grundgefühl heraus ſoll
der Pfarrer ſeinen Gemeindemitgliedern ein Freudenbringer
werden und ſeine Gemeinde zum lebendigen Organismus
einer Gemeinſchaft aufbauen. Die Kirche wird dann nicht
nur ein äußerlich formales Band für ihre Glieder ſein,
e innerlich Menſchen aller Klaſſen und Stände um
äſſen.

Es iſt überaus verdienſtvoll vom Evangeliſch
So ialen Kongreß, das ſoziale Gewiſſen der Kirche in
dieſer Weiſe zu ſchärfen, denn gerade die Kirche iſt, wie
auch der vorjährige Kirchentag in Königsberg klar erkannt
hat, erhaben über alle Parteien und muß allen ihren
Gliedern, gleichviel welcher Schicht ſie angehören, in glei
cher Weiſe dienen. Je mehr im politiſchen Leben die
Soßialpolitik zum Gegenſtand eines ſich überbietenden
Parteigeſchäftes wird, um ſo wertvoller wird die Dätig
keit der Stellen, die ſoziale Tat leiſten, nicht um
des erhofften Dankes oder Lohnes willen, ſondern
äls ſittliche Pflicht und aus dem Drange, helfen zu wollen.

Die deutſche Landwirtſchaft

am Wendepunkt
Die Demonſtrationen der land wirtſchaftlichen Bevölke

rung dürfen nicht mit der Bemerkung abgetan werden, es
handle ſich nur um Aufhetzung aus Landbundhkreiſen.
Der Landbund bedient ſich ſehr geſchickt der Not land
wirtſchaftlicher Kreiſe, um den Deutſchnationalen neuen
Auftrieb zu geben, aber die Urſachen liegen ſchon tiefer
Es gärt in der deutſchen Bauernſchaft. Sie kämpft wirt
ſchaftlich um die Exiſtenz und ſucht neue Orientierung in
öffentlicher Beziehung. Wohin ſie ſich endgültig wenden
wird in ihrer Mehrheit, iſt durchaus noch nicht klar. Die
Entwicklung ſcheint dahin zu drängen, ſich völlig unab
hängig vom Landbund eine eigene rein wirtſchaftlich
orientierte Bauernorgantſation zu ſchaffen, die die
gegenwärtige Staatsform anerkennt, die ſich aber am poli
tiſchen Tageskampf unmittelbar nicht beteiligt. Andererſeits
muß ſie wünſchen, Mitglieder ihrer Organiſation an ent
ſcheidender Stelle bei den in Frage kommenden Parteien
der Witte zu ſehen.

Dieſe Entwicklung in der deutſchen Bauernſchaft hat
in erſter Linie wirtſchaftliche Hintergründe. Die letzten
Erhebungen über die Lage der Landwirtſchaft anläßlich
der Notſtandsaktionen haben ſehr ernſt zu nehmende Ver
hältniſſe aufgedeckt. Der landwirtſchaftliche Großgrund-
beſitz (einſchlteßlich Großpächter) iſt ſtark verſchuldet und
überſchuldet. Die Zeit des trägen Familienbeſitzes, der
Fideikommiſſe und des gebundenen Beſitzes iſt endgültig

farrer“ heran und zwar in einer Weiſe, die ſelbſt alsbezeichnet werden muß. Soßzial ſein und religiös

Haſt zNAntenſchimmel
und Schreibmaſchine

geſellſchaft

elf Ut
erſelben gl

Vom neuen Geiſt in der Rechtspflege
Bis vor kurzem gab es tatſächlich noch Aktenſchimmel.

mliche Pferdefuhrwerke hatten die Aufgabe, den Rich
Akten in die Wohnung zu bringen. Jetzt ſind die

chimmel verdrängt durch Autos, die ſchneller und

nhurg e

Fone de

nheit a

geſn ger arbeiten. Das iſt ein äußeres Zeichen, daß in der
ſern n üf die Dauer auch der neue Geiſt nicht vor der Tür
men kann. Das Preußiſche Juſtizminiſterium hat eine Art

n chaftsbericht erſcheinen laſſen, über das, was geſchehen
h el iſt noch keine Juſtizreform, es ſind ſchließlich nur

ner Juſtizverwaltungsreform. Wir wollen mit dem
en gewiß nicht zufrieden ſein. Aber es muß anerkannt

en, daß der gute Wille vorhanden iſt.
u dieſem Heft ſeien Tatſachen und Aeußerungen

iger ſührender Juriſten wiedergegeben. Der gegenwärtige

atsſekretär Hölſcher im Preußiſchen Juſtizminiſterium
hku. a. „Beim Preußiſchen Juſtizminiſterium wurden

ihit 1913: 126 342, 1926: 226 471 Eingänge. Nicht
die Zahl der Geſchäfte, welche im Jahre 1913 von
Juſtig zu erledigen waren, hat ſeitdem erheblich zu
bmmen, es ſind auch ganz neue Aufgaben zu denjenigen

in ſekommen, mit welchen die Juſtiz im Jahre 1913
eils betraut war. Das Recht iſt ein lebendiger Organis
ſich in ſteter Entwicklung immer mehr verfeinert. Wenn

eigniſſe ſich überſtürzen und die wirtſchaftlichen Ver
ſ

nd

n u e ſich von Grund aus ändern, dann müſſen neue Ge
n ſchuf nſer Recht neuen Bedürfniſſen anpaſſen. Dann ent
Alter en ganz neue Staatsaufgaben, mit deren Löſung die

n l in erheblichem Umfange betraut worden iſt. Hier
n de h nur an die Kriegsgeſetze, den Miet und Pachtſchutz
ehe Auſwerkung, das Arbeitsrecht und die Arbeitsgerichts
e ehe hit erinnert zu werden.“
Leute e Ueber die Erhöhung der Zuſtändigkeit der Amtsgerichte
werdet über weitere Reformen ſchreibt der gleiche leitende Be
d des Preußiſchen Juſtizminiſteriums: „Vor dem Kriege

4 ken ſie für vermögensrechtliche Anſprüche, deren Gegen
d n Geld oder Geldeswert 600 Mark nicht überſtieg,
ündig. Heute bildet der Betrag von 500 Reichsmark

en n Grenze zwiſchen der Zuſtändigkeit des Amtsgerichtes

e Landgerichts Träte an die Stelle der 900 RM
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vorbei. Nach allen Erſahrungen wird der Großbetrieb

kapitaliſtiſch zu führenden Betrieb durch ſeine heutigen Be
ſitzer durchführen können

Bei den bäuerlichen Betrieben iſt die Sachlage zu
unſerm Glück weſentlich anders Sie ſind weit geringer
verſchuldet, aber auch hier liegt Anlaß zu Beſorgniſſen vor.
Die bäuerlichen Betriebe ſind nur aus dem Grunde heute
noch nicht übermäßig verſchuldet, weil ihre Beſitzer ihrer
geſunden Abneigung gegen unüberlegtes Schuldenmachen
gefölgt ſind.

Von den Schwierigkeiten, mit denen die bäuerlichen
Betriebe heute zu kämpfen haben, ſeien nur einige hervor
gehoben:

1. Der Mangel an geeigneten Arbeitskräften
Seit langer Zeit zahlen die bäuerlichen Betriebe in ihrer
Mehrheit höhere Löhne als die Großbetriebe. Die
Bauern arbeiten durchweg ſelbſt mit und ſtellen an ihr
Perſonal dieſelben Anforderungen wie an ſich ſelbſt. Dieſe
ſchwere körperliche Arbeit zu leiſten, haben die ländlichen
Arbeitskräfte bei der relativ geringen Entlohnung auf die
Dauer keine Luſt. Die Abwanderung ländlicher Arbeits
kräfte aus den Bauerndörſern in die Stadt iſt mindeſtens
ebenſo ſtark wie von den Gütern. Jn einem ländlichen
Kreiſe Mecklenburgs wurde feſtgeſtellt, daß in den Jahren
1926 und 1927 je 1,4 Prozent der landwirtſchaſtlichen
Arbeiter abgewandert waren. Dieſe Ziffer iſt inzwiſchen
geſtiegen, wozu die Neuregelung der Arbeitsloſenverſiche
rung erheblich beiträgt. Es muß zum Zuſammenbruch der
ländlichen Arbeiterorganiſationen kommen, wenn z. B. Bau
handwerker und Bauarbeiter, die auf dem Lande wohnen,
regelmäßig während der Wintermonate z. T. mit der Ver
bandsunterſtützung täglich 7 8 Mark Unterſtützung er
halten, während die dauernd in der Land und Forſt
wirtſchaft beſchäftigten Arbeiter jährlich allerhöchſtens
13 1500 Mark bei ſchwerſter Arbeit verdienen können

2. Die Schwankungen der Preiſe für land
wirtſchaftliche Veredelungsprodukte. Es iſt auf die
Dauer nicht erträglich, wenn die Preiſe für tieriſche Er
Zeugniſſe unter dem Herſtellerpreis liegen. Aber auch die
Schwankungen machen irgendeine Kalkulation unmöglich,
Schwankungen, die oft nicht durch die Produktions
bedingungen und den Conſum bedingt ſind.

3. Die Kreditverhältniſſe. Die bäuerliche Land
wirtſchaft kann Zinſen, die zwiſchen 8 und 13 v H. liegen,
niemals herauswirtſchaften. Langfriſtiger, billiger Real
kredit kann hier nur helfen

4. Die Unzahl der Steuern. Die Zurückführung
auf eine einzige Steuer vom Grund und Boden iſt er
forderlich, wie ſie von der Demokratiſchen Partei erſtrebt

wird. anDies ſind nur einige der wichtigſten akuten Fragen Es
iſt kein Zweifel Wir ſtehen an einem Wendepunkt der
deutſchen Land wirtſchaft. Die Bauern ſind in Gefahr, in
das Proletariat hinabzuſinken. Die Großland wirtſchaft
wird ſich nicht annähernd im heutigen Umfange halten
können. Die politiſche und wirtſchaftliche Führung der
Landwirtſchaft entgleitet ihren Händen Es geht nicht
mehr, ſich als Großgrundbeſttzer ohne Sorge um die wirk
ſchaftliche Exiſtenz nur der Politik zu widmen! Eine Beſitz
umſchichtung beginnt bereits nicht nur zum beſſeren Wirt.
Vielmehr werden mehr und mehr große Güter von Jndu
ſtriellen als Luxusgüter aufgekauſt, Auch die Staats
domänen beginnen ihre Pächter in größerem Waßſtabe
zu wechſeln, als es im Allgemeinintereſſe gut iſt. Jn der
bäuerlichen Landwirtſchaft dagegen geht die Beſitzumſchich
tung bisher in ganz beſcheidenem Rahmen vor ſich, weil

nür zum geringen Teil dieſe Umſtellung auf den rein

c h kg

der Bauer in ſeinem Betriebe in erſter Linie ſeine Arbeits
ſtelle ſieht.

S dec n rBeruſungsſachen der Oberlandesgerichte an die Landgerichte
abwandern. Die Landgerichte würden unter Berückſichti
gung des für ſie entſtehenden Zuwachſes noch eine Ab
nahme von 22 Prozent aller Zivilprozeßſachen erfahren.
Eine entſprechende Aenderung der Zuſtändigkeit würde die
Koſten der Juſtiz erheblich mindern, weil die perſönlichen
und ſächlichen Koſten eines Oberlandesgerichts größer ſind
als die eines Landgerichts, und weil die des Landgerichts
wiederum größer ſind als die des Amtksgerichts. Die Aende
rung ließe ſich aber auch wohl vertreten, weil die Kauf
kraft des Geldes geſunken iſt.

Es erſcheint ferner angängig, die Zivilkammern der
Landgerichte bei vermögensrechtlichen Anſprüchen erſter Jn
ſtanz, die einen beſtimmten Wert, vielleicht 4000 RM,
nicht überſteigen, durch den Einzelrichter zu erſetzen, ihm
alſo nicht nur die Vorbereitung, ſondern auch die Entſchei
dung des Rechtsſtreites zu übertragen. Dieſe Aenderung
kann jedoch nur dann empfohlen werden, wenn die Sicher
heit beſteht, daß nur gut qualiſizierten Richtern dieſe Tätig
keit übertragen, und wenn durch Heragushebung dieſer Stel
len für die Richter ein Anreiz geſchaffen wird, die Tätigkeit
des Einzelrichters zu erſtreben und zu behalten

Bei Rechtsſtreitigkeiten über vermögensrechtliche An
ſprüche iſt die Berufung nur zuläſſig, wenn der Wert des
Beſchwerdegegenſtandes 50 RM überſteigt. Dieſe Summe
wird auf etwa 100 RM erhöht werden können, nachdem das
Arbeitsgerichtsgeſetz die Berufungsſumme auf 300 RM feſt
geſetzt hat.

Kleinere Gerichtsgefängniſſe werden ſortgeſetzt aufge
hoben; größere Strafanſtalten werden frei, weil die Durch
ſchnittsbelegung von mehr als 70000 Gefangenen im Jahre
1923 auf jetzt etwa 35 000 geſunken iſt. Wenn nun die
vielbeſprochene Zuſammenlegung von Lokalbehörden in An
griff genommen werden wird, wird auch zu prüfen ſein,
ob man einzelne Amtsgerichte, insbeſondere nicht voll be
ſchäftigte, da aufheben kann, wo infolge verbeſſerter Ver-
hehrsverhältniſſe den Rechtsſuchenden unbillige Erſchwe
rungen nicht entſtehen.

Dagegen wird gegenüber Beſtrebungen, welche den
Rechtsſchutz bei geringem Objekt ſchlechthin verſagen wollen,
Vorſicht geboten ſein. Solche Maßnahmen droſſeln zwar
die Geſchäfte ab, ſind aber mit den Pflichten des Rechts
ſtaates kaum vereinbar. Die Summe, die dem einen gering-Wetrag von 800 RM, ſo würden 14,5 Prozent der fügig erſcheint, iſt dem anderen erheblich. Ein Rechtsſtreit

über einen niedrigen Betrag iſt oft genug für die Beteilig
ten von prinzipieller Bedeutung.“

Beachtung verdient auch, was der Kammergerichtspräſi-
dent Tigges über die Reformen im Kammergerichtsbezirk
mitteilt „Daß auch größere Geldausgaben erſparend wirken
können, hat die Juſtizverwaltung durch Anſchaffung vieler
praktiſcher Maſchinen und ſonſtiger techniſcher Einrichtungen
in den letzten Jahren bewieſen Jn Berlin ſind über 16
eigene FernſprechQuerverbindungen geſchaffen, von denen
im Jahre 1923 nur zwei vorhanden waren. Die Zahl der
Haupt und Nebenanſchlüſſe im Bezirk betrug 1923 410,
heute 1828. Zwar iſt noch nicht erreicht, daß für jeden
Richter ein Fernſprechapparat auf dem Schreibtiſch ſteht, aber
es muß anerkannt werden, daß alles geſchehen iſt, was bil
ligerweiſe zu fordern war.

Die Zahl der Schreibmaſchinen im Kammergerichtsbezirk
betrug im Jahre 1922 noch 583; ſie iſt im Jahre 1924 auf
710 und heute auf 1641 geſtiegen, darunter auch ſolche
mit elektriſchem Antrieb und geräuſchlos ſchreibende Ma
ſchinen. Daneben ſind bei den größeren Kaſſenbehörden
zahlreiche Buchungs und Rechenmaſchinen aller führenden
Syſteme mit und vhne elektriſchen Antrieb im Gebrauch.
Die Gerichtskaſſen ſind dadurch in die Lage geſetzt, die
Koſtenrechnüngen innerhalb 24 Stunden zu regiſtrieren und
gleichzeitig den Beitreibezettel herzuſtellen.

Nicht überall haben ſich die Beamten zunächſt mit den
Organiſationsarbeiten beſreunden können. Manchem Richter
mußte mit ſanfter Gewalt der Fernſprecher auf den Tiſch
geſtellt werden. Noch ſchwerer waren andere Richter zu be
wegen, ſich des Diktates in die Schreibmaſchine oder in
Kurzſchrift bei Beweisaufnahmen und zur Fertigung von
Urteilen zu bedienen. Aber die neue Zeit fordert auch hier
eine Abkehr vom Alten. Das Bild des langſam arbeitenden
Händſchreibers, dem der Richter Wort für Wort in die
Feder diktiert, während das Publikum in Maſſen geduldig
auf die Erledigung ſeiner Sache wartet, paßt nicht in die
heutige ſchnell arbeitende Zeit. Daher iſt die Zahl der
weiblichen Schreibkräſfte von 20 im Jahre 1924 auf rund
900 im Jahre 1928 vermehrt. Es iſt faſt überall er
reicht, daß jeder Richter während der Dienſtſtunden ſtets auf
Wunſch ſoſort eine Schreibkraft zur Entgegennahme von
Diktaten in die Maſchine oder in die Kurzſchrift geſtellt er
hält. Als vor einigen Jahren dieſer Wunſch zuerſt ſchüchtern
erhoben wurde galt er als Phantaſte eines Utvpiſten.“



Führung der Laändwirt
Hände der unabhängig
Die Bauern werden ſcharf
und Gruppen es ehrli
nicht Geſ
und pflegliche Be
des Volksganzen.

Dieſe Fragen haben große politiſche Bedeutung
ſchaft geht vom Landbund in die
en baäuerlichen Organiſation über.

beobachten welche Parteien
ch mit ihnen meinen Sie verlangen

chenke vom Staat, wohl aber Berückſichtigung
handlung ihrer Lebensintereſſen im Vahmen

Die Deutſche Demokratiſche Partei wird
ich ihrer Aufgabe auch im neuen Reichtag bewußt ſein,

che Agrarpolittk Bauernpolitik ſein muß.

Zur Diskuſſion
über den Wahlausfall

Herr Keilholz, der ſelbſt in Bad Schmiedeberg vorzüg
liche Parteiarbeit geleiſtet hat, hat in dankenswerter Weiſe
eine Offentliche Ausſprache über den Wahlerfolg angeregt
Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn möglichſt viele aus ihren
Erfahrungen berichten wollten und zwar ganz ungeſchminkt:
Ich will mit den folgenden Zeilen an der Ausſprache teil

nehmen.
Die Wirtſchaft

noch ſcheint ſie mir ke
zu bedenten: ſie hat dort verloren,
gelernt hat, denn ſie hat weder ſachlich noch perſönlich
ehwas zu bieten. Nun, wo ſie durch ihre große Stimmen
zahl mehr im Vordergrunde ſteht und ſich nicht mehr um
alle politiſchen Entſcheidungen drücken kann, wird ſie auch
die Tätigkeit ihrer Abgeordneten bei der nächſten Wahl zu
berantworten haben. Und man kann ſchon heute ſagen,
daß ihr das nicht leicht fallen wird. Der große Stimmen
Zuwachs kommt wahrſcheinlich von den Wählern, die an
deren Rechtsparteien davongelaufen ſind, aber nicht den
Weg zu uns geſunden haben. Die Demokraten ſind von
rechts und links ſo verleumdet worden und haben ſo viele
Feinde, daß Mittelſtänder und ängſtliche Gemüter ſich
ſelbſt heute nicht getraut haben, demokratiſch zu wählen

Deswegen beſteht noch keine Gefahr, daß Jntereſſen
vertretungen ganz allgemein an die Stelle der echten Par
leien treten, obwohl die Sozialiſten und Kommuniſten
ihrem Programm nach Jntereſſenvertretungen der Arbeiter
ſind. Aber ſie erklären wenigſtens, daß ſie den Klaſſenkampf
nur führen, um das Klaſſenſyſtem überhaupt zu beſeitigen
und vertreten auch ein ſo großes Heer von Klaſſenange
hörigen, daß der Intereſſenkampf bei ihnen ein ganz an
deres Geſicht hat. Uebrigens iſt die S. P. D. ſchon längſt
darauf aus, unter allerhand Vorwänden (Intereſſenſoli
darität allet Werktätigen uſw.) ihren Klaſſencharakter ab
zuſtreifen. Viele, viele haben ſozialiſtiſch gewählt, weil in
ihren Augen die S. P. D. keine Arbeiterpartei, ſondern eine
radikale demokratiſche Bürgerpartet iſt. Gerade dieſe Wähler
müßten eigentlich bei uns zu finden ſein, und doch ſind ſie
ausgeblieben. Obwohl die Entſcheidung doch für jeden poli
tiſch Urteilsfähigen lauten mußte: Rechtskoalition oder

Oppoſition.
ir erlebten das ſonderbare Schauſpiel, daß nicht

t Reich herrſchende Rechtskoalition in jeder ihrer
arteien geſchlagen wurde, ſondern auch die D. D. P. E

haben alſo alle bürgerlichen Parteien rechts von der
S. P. D. verloren, nur Wirtſchaftspartei und Völkiſche
haben gewonnen. Aber der Gewinn dieſer beiden Parteien
und mancher Splitterparteien iſt mühelos daraus zu er
klären, daß ſie als Auffangsvorrichtung für die Wähler der
Rechtsparteien gedient haben, und daß die 4,1 Millionen,
die eben wahlmündig geworden ſind, die Reihen der Ra
dikalen auf der äußerſten Rechten und auf der äußerſten
Linken verſtärkt haben.

Wo bleiben die Gründe für das Verſagen der DDP.
Sie iſt als Mittelpartei, die faſt an allen Regierungen
ſeit der Revolution teilgenommen hat, in einer üblen Lage,

denn ſie muß mehr verantworten als ihr lieb iſt. Dabei
hat ſie keine feſten Organiſationen, auf die ſie ſich ſtützen
kann: keine Gewerkſchaften, Jntereſſenverbände, keine
Geiſtlichkeit uſw., während der größte Teil ihrer Ange
hörigen ſehr ſchwer organiſierbar iſt. Jhr Programm iſt
das einzig vernünftige, aber es iſt viel zu vernünftig, um
zugkräftig zu ſein. Und das ſcheint mir einer der Haupt
gründe unſeres Mißerfolges zu ſein: die Partei hat ver
ſucht, es allen recht zu machen, auf jeden Hauch eines
Widerſtandes Rückſicht zu nehmen und vor lauter Vor
nehmheit an energiſches Auftreten und zugkräftige Parolen
vergeſſen. Das Volk reduziert aber alle Programme auf
einfache Formeln, und gerade die Worte und Taten der
Demokraten laſſen ſich nicht in einen Stammbuchvers zu
ſammenfaſſen, wie die Schlagworte ſo vieler anderer Par

teien. Gerade die breite Maſſe iſt aber von der D. D. P.
zu wenig bearbeitet und beobachtet worden, weil man
immer glaubte, wir ſeien für dieſe zu hoch.

r
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daß die deutſ

spartei hat große Erfolge gehabt, denn
ine ernſte Gefahr für die Zukunft

wo man ſie ſchon kennen

Das
iſt aber nicht wahr. Man muß es nur ernſtlich ver
ſuchen!

Wir haben es namentlich in dieſer Wahl zu ſehr darauf
angelegt, Wähler von rechts wieder an uns zu ziehen und

Die geblieben, vielleicht gerade
hornehim und ohne jede ernſte

dem Schickſal Deutſchlands zu verzweifeln.
Frage „Was nun?“ gibt es nur ein

alle kräftigesGeld in ihren Beutel tun und auch

lich, wenn ſie auf de
d. h. in der Hauptſache aus
aus Zuwendungen von
Einfluß zugeſteht, als ihnen zukommt Die
überall verjüngt werden Beſonders
zu achten, da

tiſche Schulungs arbeit zu l

weil wir den Wahlkampf ſo
Reibung durchgeführt haben
weder an unſerer Partei,

oder gar an
Und auf die

e Antwort es muß
üchtig politiſch gearbeitet werden Die Ortsgruppen müſſen

Leben zeigen, müſſen vor allem
Geld an die

Zentrale abführen. Eine demokratiſche Politik iſt nur mög
mokratiſche Weiſe finanziert wird.

Mitgliederbeiträgen und nicht
Gönnern, denen man damit mehr

Partei muß
iſt darauf

Deswegen brauchen wir
ioch an der Zukunft der Parteien überhaupt

ß Männer und Frauen unter 30 Jahren in

eiſten: die ſtaatsbürger
liche Bildung liegt noch im Argen. Politik beſteht nicht nur
aus der Erörterung von Mittelſtands, Beamten Steuer
fragen uſw., ſondern aus den großen Fragen, mit denen
ſich jeder auseinanderſetzen muß Staatsſorm, politiſche Ge
ſchichte, auswärtige Politik, nationale und demokratiſche
Jdeale uſw. Das muß immer wieder durchgearbeitet wer
den. Die Erſolge der Sozialdemokraten beruhen zum größ
ten Teil auf jahrzehntelanger Schulungsarbeit, die dahin
geführt hat, daß man zwar mit älteren Arbeitern, nicht
aber mit Angehörigen des Mittelſtandes über politiſche
Fragen ſprechen kann. Wir müſſen uns ſehr viel
mehr um die Arbeitnehmer aller Art km
mern, ohne Rückſicht darauf, ob wir damit der S. P. D.
ins Gehege kommen, bei der wir für Schwächlichkeit keinen
Dank zu erwarten haben. Dazu iſt. freilich nötig, daß wir
uns alle ſehr viel mehr als bisher mit der ſog ialen!
Fragebeſchäftigen, die auf Jahrzehnte hinaus Stoff
genug bietet. Alles andere tritt dagegen an Wichtigkeit

zurück.Und nun der erſte Schritt: es müſſen überall
Mitgliederverſammlungen abgehalten werden, in
denen die Uxrſachen unſerer Niederlage freimütig erörtert
werden. Unſähige, aber auch fähige Parteifunktionäre, die
nichts für die Partei geleiſtet, oder ihr gar geſchadet haben,
müſſen rückſichtslos veranlaßt werden, beſſeren Männern
und Frauen Platz zu machen Für die Auseinanderſetzung
im Schoße der Parteitage und Parteiausſchüſſe müſſen die
Vertreter ausreichende Jnformationen mitnehmen. Beſon
ders wichtig wäre es, zu erfahren, wie die Wirtſchafts
partei ohne Zeitung und ohne erhebliche Mittel ihre Agi
tation betrieben hat, ferner welche Art politiſcher Arbeit
uns Erfolge gebracht hat und welche nicht.

Und ſchließlich noch die Arbeit für die Preſſe:
auch für ſie muß geworben werden, beſonders aber für den
„Politiſchen Wegweiſer“. Wir werden auf lange hinaus

keine große demokratiſche Tageszeitung für den Bezirk be
kommen. Aber wenn jeder unſerer Wähler ſeine Pflicht tut
Und nur jeder zehnte unſer Wochenblatt bezieht, ſo könnten
wir ganz anders arbeiten als jeßt, beſonders auch der uns
ausgeſprochen oder ungausgeſprochen feindlichen „General
anzeiger“ Preſſe tüchtig auf die Finger klopfen.

Alſo gleich an die Arbeit! Im Herbſt wird
wieder gewählt!

Profeſſor Dr. Ernſt Grünfeld, Halle.

Die Genfer Wirtſchaftstagung.
Ergebniſſe und Hoffnungen

Die Weltwirtſchaftskonferenz, die im Mai 1927 tagte, hat ſich
weithin vernehmbar zu den welt wirtſchaftlichen Kräften bekannt
deren freiem Wirken wir den Aufban der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaft, die Steigerung des Wirkungsgrades der menſchlichen Ar
beit und die Hebung der Lebenshaltung breiteſter Schichten ver
danken, Sie hat daher als die wichtigſte Aufgabe der internatio
nalen Wirtſchaftspolitik die Beſeitigung der Schranken gefordert,
die die Völker im Kriege und nach dem Kriege im Innern und
nach außen dem freien Spiel der Kräfte entgegengeſetzt haben. Sie
hat ſich zu der Ueberlegenheit großer Marktgebiete bekannt, und
damit dem Gedanken einer wirtſchaftlichen Einigung Europas die
Autorität des wirtſchaftlichen Sachverſtändniſſes der geſamten
Kulturwelt verliehen Sie hat ein großes Programm entwickelt
in dem die Wege zur Verwirklichung der von ihr als richtig er
kannten Ziele gewieſen werden und der Völkerbund hat einen
Ausſchuß gebildet, dem es obliegt, an dieſer Verwirklichung weiter
zu arbeiten, dem es obliegt, aus dem Bekenntnis der Weltwirt
ſchaftskon ferenz den Auftrag zur praktiſchen Arbeit zu entnehmen,

ihre Worte in Taten umzuſetzen.
Wenn man das Ergebnis der Tagung des Wirtſchaftsrates

in Genf betrachtet, ſo erkennt man, daß der Schritt vom Wort zur
Tat ſehr anſtrengend iſt, denn man iſt auch diesmal über all
gemeine Erklärungen nicht hinausgekommen. Man hat Berichte
darüber gehört, wie weit die einzelnen Staaten ſeit dem Ausein

haben dabei dem Handwerk und dem Kleinhandel zu viel
Entgegenkommen gezeigt, das uns nicht gedankt worden
iſt. Aber darüber haben wir die Beamten, Lehrer, Ange
ſtellten und Arbeiter aus den Augen verloren, die wahr
ſcheinlich keine Luſt haben, ſich für einige Mittelſtands
ſtimmen opfern zu laſſen.

Wir haben viel zu wenig organiſiert und agitiert.
Und vor allem haben wir es meiſt an kraftvollem Auf
treten an Ort und Stelle fehlen laſſen. Herr Keilholz
dürfte recht haben für viele hört das ſtaatsbürgerliche
Intereſſe an der Grenze der Gemeinde auf. Wenn in dieſer
kein politiſches Leben entfaltet, ſondern mit „Ordnungs
blocken“ gearbeitet wird, ſo darf man ſich nicht wundern,
daß die Wähler glauben, was män von links und rechts
ihnen immer wieder vorſagt, daß die D. D. P. eine ſter
bende Partei iſt. Wir haben im Dezember 1924 in unſerem
Wahlkreis ganz große Agitation entfaltet, um die Be
hanptung vom Sterben der Partet, die ſchon damals immer
auftauchte, zu entkräften und wir haben trotz ungeheurer
Angriffe unſerer Gegner beſſere Erfolge gehabt
als unſere Freunde im Reichsdurchſchnitt. Diesmal ſind

andergehen der Weltwirtſchaftskonferenz ihren Empfehlungen ge
folgt ſind. Auf einem der wichtigſten Gebiete, dem der Zolltarife,
konnte die Konferenz nur die bedauerliche Feſtſtellung machen
daß die europäiſchen Zollſchranken im Berichtsjahr keineswegs

abgebaut, ſondern im Gegenteil nicht un e rheblich er
h öht worden ſind. Man hat ſich damit getröſtet, anzunehmen,
daß ohne die Weltwirtſchaftskonferenz vom Mai 1927 die
damals ſchon geplanten Zollerhöhungen noch ſchlimmer aus
gefallen wären. Auf einem Gebiete darf man vielleicht einen
Erfolg der Weltwirtſchaftskonferenz erkennen, nämlich auf dem
der Handelsvertragspolitik. Hier hat ſich die An
erkennung der Meiſtbegünſtigungsklauſel doch ſo weit durchgeſetzt,
daß man einen Zuſammenhang mit der aufklärenden Arbeit des
Völkerbundes ſehr wohl annehmen darf Das gilt insbeſondere
von der Anerkennung, die dieſe Klauſel in Frankreich gefunden
hat, wo man ſie vorher ſchroff ablehnte, während ihre Anerkennung
nunmehr als ein Fortſchritt der geſamten Handelsvertragspolitik
betrachtet werden muß. Jntereſſant iſt im übrigen das Auftreten
der Engländer, die dem Wirtſchaftsrat klar machten, daß Maß
nahmen zu einem wirkſamen Abbau der Zollſchranken u. a. auch

Stils auch in England ſelbſt gegeben ſei. Der Wirt
hat ſich inſofern zu einem praktiſchen Vorſchlag aufgeſchw.
als er die Herabſetzung der Zollſchranken für g r
Warengruppen als nächſten Schritt empfohlen hat
Gedanke, der in ähnlicher Form ja jenem bekannten t
der branchemäßigen Zollunton zugrunde liegt, hat ſehr viel

ſich.
ſammenſtellen und
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der Frage adminiſtrativen Protektionismus energiſcher zu
man darf wohl hierin einen Erfolg der Arbeit des Außenh
verbandes unter Führung Georg Gothein's ſehen, de
hier aus iſt zuerſt mit dem nötigen Nachdruck beim Völketbi

auf die unmöglichen Zuſtän h
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es ſich zunächſt einmal darum gehandelt, die rein organiſa
Fragen des Verhältniſſes des internationalen landwirtſchaftli

Inſtituts in Rom zu dem Wirtſ id
klären. Ganz von ſelbſt ergibt ſich hierbei natürlich die Ar
teilung in der Weiſe, daß das römiſche Jnſtitut
liche Arbeit und der Wirtſchaftsrat des Völkerbundes d
ſchaftspolitiſche Arbeit leiſtet. Man hat darüber hinaus noch ſern
Reihe von Induſtriefragen behandelt, ſo die Frage der R
naliſierung und die Kartellfrage, Auf beiden
man ſich allerdings mit einen Studienplan begnügt, was als ni
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den internationalen Austauſch techniſcher und wirtſchaſtlich
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Die Sorge um das uneheliche
Eine MütterBeratungsſtelle von Marie Hübnei

einen ſehr leſenswerten Tätigkeitsbericht veröffentlich
den es über die Schickſale der unehelichen Kinder

eißt:
Nötig wäre es, den unehelichen Kindern die P

und den Schutz der Mutter zu ſichern, damit ſie
Kinde das Stückchen Heimat ſchaffe, das jedes Kind
Gedeihen braucht. Noch aber ſehen Staat und Wirt
ihre Aufgabe mehr in der Pflege der Güter als in
Wenſchenpflege. So ſind öffentliche Mittel zur Aufgie
der unehelichen Kinder durch ihre Mütter und Anſ
dazu Wöohnheime, Tageskrippen, Mütterſtedlung
noch kaum vorhanden. Der Wangel an biologiſck Pntru
chologiſcher Wenſchenpflege wirkt aber unheilvoll al n
Wirtſchaft zurück. An Stelle geſunder, leiſtungsfre i E
WMitbürger, die das Leben der Volksgemeinſchaft ſiner e
ſchöpferiſche Arbeit bereichern und erhöhen, beſtehen Aile
Ertrag der Anehelichenpflege in einer erſchreckenden P
von Kindergräbern trotz der ſtarken wirtſchaftlicher e Zi
laſtung für Kranken und Fürſorgeanſtalten aller e ſ

Zurzeit iſt dieſen omWMüttern kaum Zeit gegönnt en
ihres Kindes recht bewußt zu ntſprwerden, ſich an ihn
freuen, es ausreichend lange zu ſtillen und innerlich fKr

ihm zu verwachſen Wiaſſchaftliche Notlage drän e
tunlichſt baldigem Verdienſt; das Wochengeld, auſ pnſühe
oſt in der Schwangerſchaft Schulden gemacht wurde i neu
bezahlt werden müſſen, reicht nicht weit hin, wen un den
Wutter ſür Wagen, Wäſche und dergleichen allein h on
muß. So gehen die meiſten unehelichen i
ſchon mit ſechs Wochen in fremde Hände be
unſerem WMütterheim, das im Vorjahre 232 Mütte
205 Kindern an 4467 Verpflegungstagen behetl di
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konnte der durchſchnittliche Aufenthalt für die e inn
Mutter kaum drei bis vier Wochen betragen, eine
die ſowohl für das Stillen, alſo für die Herabſetzun
Säuglingsſterblichkeit, alſo auch für die ſeeliſche Vert den a
des einzigartigen Zuſammenhanges von Mutter und n hat
alſo für die Grundlage jedes wirklich wirkſamen über
derſchutzgeſehes gänzlich unzureichend iſt. Beſt ler Fei
unzureichend bei der unehelichen Mutter, der die h hver
ſorge des Gatten, die erziehliche Wirkung des e Unt
Heims und der ſozialen Anerkennung fehlt.

Bezirk Halle
Halle. Friedrich Naumann Bundgung Halleſcher Jungdemokraten). Unſere Sommerarb beſſ

ginnen wir dies Jahr mit einem Spaziergang. Wir ihe
uns am Mittwoch, dem 13. Juni, abends 7,45 ul h ſt
Kaffee Hermann (Dietze, Burgſtraße). Alle Mitgliede in

deshalb dringlich wären, weil ohne ſie und ohne ihre Beſchleuni

wir im Wahlkreis 11 hinter dem Reichsdurchſchnitt zurück gung die Möglichkei! einer protektioniſtiſch n Bewegung größ ren

Freunde unſerer Gruppe ſind zu dieſem Spazier fort
eingeladen. Wir erwarten Zahlreiche Beteiligung. dane
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